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bie Segietungen einen niebrigeren Sdjmelpunft haben
aß bte reinen PetaUe, bernât bas Sot en ber PetaUe.
SSringt man etroaS non bem Sot pifchen bie SötfieHen
jœeier PetaHteile unb ertji^t e§ mit bem Sötfolben ober
einer Stichflamme, fo mirb baS Sût fdEjon bei biefer oer»
f)ältniSmä|tg niebrigen Temperatur ftäffig, roährenb bie

ju lötenben PetaHe feft bleiben unb iE)re gorrn nic£)t

Deranbeut; baS Sot ftettt alfo gunärfjft eine flüffige unb
beim ©rftarren eine fefte Serbhtbung püfcljen ben beiben
SJietaflen t>er.

Tie Petaüe fchmeljen jeöocf) nicht nur, fonbern, menn
man bie $it)e noch mefentlicf) über itjren Schmeipunlt
erb)ö^t, oerbampfen auch, ganj fo rote focijenbes SBaffer
oerbampft ; fie fieben unb bilben ©afe, PetaEbämpfe.
Tie PetaEe, bie einen fetjr niebrigen Schmeljpunft haben,
laffen fxc^ aucf) oerhältniSmäfjig leicht oerbampfen. Tie
au§ einem Tiegel mit gefcfjmofjenem Kalium, bas felbft
eine rein filberroeifje $arbe bat, auffteigenben Kalium»
bämpfe baben eine grüne garbe. Slber aucb bie PetaEe
mit oiet b^b^em Schmeljpunft laffen ficb oerbampfen,
fo audb Slei, Kupfer unb ginn. Tie Tärnpfe ber S0te=

tafle finb immer lebhaft gefärbt unb ibre $arbe roeicht
Don ber $arbe be§ fefien ober gefdjmoljenen PetaEeS
jumeift ftarf ab. SerhättniSmäfjig leidjji laffen ficb ^a»
lium unb ginf oerbampfen, bie ficb baber audb beftil»
Heren laffen. Son biefer ©igenfcbaft ber beiben PetaEe
madbt bie fpüttentechnif ©ebraucf), inbem fte biefe bei
bem ©eroinnungSoerfahren butcf) TeftiHation oon ben
übrigen «Stoffen trennt unb biefe SR etalle baburcb rein
barfteüt. Sei ben flohen Temperaturen beS eleftrifcE)en
DfenS, bte bis p 3000 ©rab geben, laffen fid) felbft
bte am fcbroerfien fcflmeljbaren PetaEe, toie Patin,
DSmium unb SÉBolfram, oerbampfen.

(gortfeflung folgt.)

®ic ©redjêteretauSfteïCttnô
im 93a$ler*@etoer&etmtfettttt*

@S ift merfroürbig: ©in ©etoerbe, bereits nahe am
SluSfterben, metl e§ p altertümlich fcflien, erhält burdb
moberne ©rfinbungen auf gang anberen ©ebieten erneuten
Slntrieb unb ©ntroicflung (So ift eS ber TredflSlerei
ergangen.

3Ser brauchte noch ben Treuster tJtur auf ganj
befc^eibenen ©ebieten, im ^Unfertigen oon allerlei ©riffen
unb ^anbflaben für ©efcflirr unb gnftrumente hatte noch
ba unb bort ein alter TredbSler einige Tätigfeit, menn

#

nicht eine $abrif biefe Tinge auch maffenflaft „breflte".
(Sein eigenes ©ebiet, bie KunftbrecflSterei, morin bie ©flre
beS jpanbroetfS gelegen mar, bie fcflien bis auf Kleintg»
feiten rote auSgeftorben. ©ebreäjfette Pöbel, Tifc^e,
Scflränfe unb ©eftüble, mie fie nodfl im 18. gaflrflunbert
in ganj herrlichen ©tücfen gearbeitet mürben — man
benfe an bie fcflönen Kircflenfanjeln, benen man überall
noch begegnet —, bie brauchte niemanb mehr. SieEeicflt,
bafj eben im Pöbelflanbroerf baS fabrifhafte §erfteHen
nadfl „9tenaiffance"»Schablonen allen guten gormenfinn
oerberben muffte, unb man auf biefe Sßeife ben Über»

brufj baran erfuhr. Ter SRücffc^lag baoon finb bie fd^Iich=
ten, geraben Pöbel beS legten QaflrjeflntS. ©ebrecflfelteS
fieflt man nicfjt mehr.

gnpüfdflen aber gemann bie ©leftrijität ben gutritt
in jebeS fpauS. Sampen anberer 3lrt mußten oor ben
eleftrifchen roeicflen. Unb inbem auch bie neuen Siebter
fronen Räumen angepaßt fein füllten, mürben gans neue
SBitfungen gefeflaffen. SBie hat fiefl bie Kuppel auS far»
bigem Stoff überall oerbreitet! Pan fonnte Stoff nefl»

men, um baS Siebt ber eleftrifchen Sampen einem girn»
mer anjupaffen. Pan fonnte ^olj nehmen, fobalb eS

ficb um fieine ober größere Steflteucflter hanbette. 2tucfl

^ängeleucflter liefen ficb auf bem ©erüft oon fpoljträgern
einrichten. So hatte bie TredflSlerei neue Aufgaben ge=

funben, in ber ÜJtotroenbigfett für bte eleftrifche Seleucfl»
tung paffenbe formooHe Träger p fchaffen.

Um fo mehr mar bteS eine Stotroenbigfeit, metl bie
eleftrifche Sampe bauernb mit einem Limmer oerbunben
bleibt, fte roirb nid^t hineingetragen unb roieber fortge»
nommen, fie gehört jutn Limmer, p ben Pöbeln. Tajj
fie ein fcflöneS Pöbel unter ben anbetn Pöbeln beS girn»
merS merben fonnte, bap bat in hohem Paffe bte Pög»
tidhfeit ber Sertoenbung beS ÇoljeS beigetragen.

SieEeicflt, baff bei manchen erften eleftrifchen f>olj=
teuerem eine ©rinnerung an jene alten, einmal bei unS
noch pr ber PacbSferpn üblichen hölzernen „Seudh=
terroeibdhen" mitgefptett bat; oielleicbt, ba^ auch ^
fanntfefjaft [mit ben rounberootlen japanifdhen Saternen
SGßege p einer neuen traulicheren ^Beleuchtung geroiefen
bat. TaS eleftrifche Sicht tief) fich ja in aileS hinein»
paffen. Salb aber nahm ber eleftrifche ^oljleudhter feine
eigene ©ntroieflung auS ftch- @r nimmt fie noch immerp.

Ta hat nun ber oon fehroeiprifeben TrechSlermeiftern
unb Künftlern befdhiefte SSBettbemerb für TrechSlerei»
arbeiten in fcfjöner SBeife Seifptel unb Anregung her»

oorgebradht. Tiefer Tßettbemerb unb bie je^ige 3luS»

fteUung mürben oom ©emerbemufeum Safel [oeranftaltet,
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die Legierungen einen niedrigeren Schmelzpunkt haben
als die reinen Metalle, beruht das Löten der Metalle.
Bringt man etwas von dem Lot zwischen die Lötstellen
zweier Metallteile und erhitzt es mit dem Lötkolben oder
einer Stichflamme, so wird das Lot schon bei dieser ver-
hältnismäßig niedrigen Temperatur flüssig, während die

zu lötenden Metalle fest bleiben und ihre Form nicht
verändern; das Lot stellt also zunächst eine flüssige und
beim Erstarren eine feste Verbindung zwischen den beiden
Metallen her.

Die Metalle schmelzen jedoch nicht nur, sondern, wenn
man die Hitze noch wesentlich über ihren Schmelzpunkt
erhöht, verdampfen auch, ganz so wie kochendes Wasser
verdampft; sie sieden und bilden Gase, Metalldämpfe.
Die Metalle, die einen sehr niedrigen Schmelzpunkt haben,
lassen sich auch verhältnismäßig leicht verdampfen. Die
aus einem Tiegel mit geschmolzenem Kalium, das selbst
eine rein silberweiße Farbe hat, aufsteigenden Kalium-
dämpfe haben eine grüne Farbe. Aber auch die Metalle
mit viel höherem Schmelzpunkt lassen sich verdampfen,
so auch Blei, Kupfer und Zinn. Die Dämpfe der Me-
talle sind immer lebhaft gefärbt und ihre Farbe weicht
von der Farbe des festen oder geschmolzenen Metalles
zumeist stark ab. Verhältnismäßia leicht lassen sich Ka-
lium und Zink verdampfen, die sich daher auch destil-
lieren lassen. Von dieser Eigenschaft der beiden Metalle
macht die Hüttentechnik Gebrauch, indem sie diese bei
dem Gewinnungsverfahren durch Destillation von den
übrigen Stoffen trennt und diese Metalle dadurch rein
darstellt. Bei den hohen Temperaturen des elektrischen
Ofens, die bis zu 3000 Grad gehen, lassen sich selbst
die am schwersten schmelzbaren Metalle, wie Platin,
Osmium und Wolfram, verdampfen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Drechslereiausstellung
im Basler-Gewerbemuseum.

Es ist merkwürdig: Ein Gewerbe, bereits nahe am
Aussterben, weil es zu altertümlich schien, erhält durch
moderne Erfindungen auf ganz anderen Gebieten erneuten
Antrieb und Entwicklung! So ist es der Drechslerei
ergangen.

Wer brauchte noch den Drechsler? Nur auf ganz
bescheidenen Gebieten, im Anfertigen von allerlei Griffen
und Handhaben für Geschirr und Instrumente hatte noch
da und dort ein alter Drechsler einige Tätigkeit, wenn

B

nicht eine Fabrik diese Dinge auch massenhaft „drehte".
Sein eigenes Gebiet, die Kunstdrechslerei, worin die Ehre
des Handwerks gelegen war, die schien bis auf Kleinig-
leiten wie ausgestorben. Gedrechselte Möbel, Tische,
Schränke und Gestühle, wie sie noch im 18. Jahrhundert
in ganz herrlichen Stücken gearbeitet wurden — man
denke an die schönen Kirchenkanzeln, denen man überall
noch begegnet —, die brauchte niemand mehr. Vielleicht,
daß eben im Möbelhandwerk das fabrikhafte Herstellen
nach „Renaissance"-Schablonen allen guten Formensinn
verderben mußte, und man auf diese Weise den Über-
druß daran erfuhr. Der Rückschlag davon sind die schlich-
ten, geraden Möbel des letzten Jahrzehnts. Gedrechseltes
sieht man nicht mehr.

Inzwischen aber gewann die Elektrizität den Zutritt
in jedes Haus. Lampen anderer Art mußten vor den
elektrischen weichen. Und indem auch die neuen Lichter
schönen Räumen angepaßt sein sollten, wurden ganz neue
Wirkungen geschaffen. Wie hat sich die Kuppel aus far-
bigem Stoff überall verbreitet! Man konnte Stoff neh-
men, um das Licht der elektrischen Lampen einem Zim-
mer anzupassen. Man konnte Holz nehmen, sobald es
sich um kleine oder größere Stehleuchter handelte. Auch
Hängeleuchter ließen sich auf dem Gerüst von Holzträgern
einrichten. So hatte die Drechslerei neue Aufgaben ge-
funden, in der Notwendigkeit für die elektrische Beleuch-
tung passende formvolle Träger zu schaffen.

Um so mehr war dies eine Notwendigkeit, weil die
elektrische Lampe dauernd mit einem Zimmer verbunden
bleibt, sie wird nicht hineingetragen und wieder fortge-
nommen, sie gehört zum Zimmer, zu den Möbeln. Daß
sie ein schönes Möbel unter den andern Möbeln des Zim-
mers werden konnte, dazu hat in hohem Maße die Mög-
lichkeit der Verwendung des Holzes beigetragen.

Vielleicht, daß bei manchen ersten elektrischen Holz-
leuchtern eine Erinnerung an jene alten, einmal bei uns
noch zur Zeit der Wachskerzen üblichen hölzernen „Leuch-
terweibchen" mitgespielt hat; vielleicht, daß auch die Be-
kanntschaft Zmit den wundervollen japanischen Laternen
Wege zu einer neuen traulicheren Beleuchtung gewiesen
hat. Das elektrische Licht ließ sich ja in alles hinein-
passen. Bald aber nahm der elektrische Holzleuchter seine
eigene Entwicklung aus sich. Er nimmt sie noch immerzu.

Da hat nun der von schweizerischen Drechslermeistern
und Künstlern beschickte Wettbewerb für Drechslerei-
arbeiten in schöner Weise Beispiel und Anregung her-
vorgebracht. Dieser Wettbewerb und die jetzige Aus-
stellung wurden vom Gewerbemuseum Basel ^veranstaltet.

?ur rationellen Fabrikation sinci
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unter Ptitroirfung beS ©dfjraeigerifc^en SBerîbun»
b]eS, beS Oeuvre, beS ©cßroeigerifcßen SrecßSter»
meifter»PerbanbeS unb ber ©eroerbemufeenSlar»
au, Pem, ^reiburg, SBintertßur unb 3üricß/ al§ SBanber»
auSßeüung gur giörberung beS SrecßSlereigeroerbeS.

Srei Strten oon fpolgleucßtern machen ftcE) bem Peficß»»

tigenben leidet beutttcß : bte Stehlampe, bte auf einer
furgen, gebrecßfelten «Säule eine Meine Sraßt= unb ©toß»
lampe trägt. Qtt aßen Strten finb biefe ©äulcßen, bie

ficß auS einem breiteren güß entroicfeln, möglich : ge»

riefelt, in fcßarfen ©Reibungen, in runben Stbfäßen, in
gang freien formen, ©cßarf in ber ©Reibung ber Seite,
„ct)lnefifrf)"=mobern in ber gärbung finb Sampen non
Strdßiteft Gatter ©pleß unb oon Kart Klingele, 93afet;
oon fcßöner Pünbßeit ber ©äute finb Sampen oon SredßS*
termeifter SB. 93ür Ete; cßaraMerooB, roie in naturbaften
Normungen, finb bie gebrecßfelten Stehlampen oom Kunß»
hanbroetf in Pönigen (3- ©atgè, $an ©cßuüer unb
St. Ferrari).

©obann ber große ©tanbleucßter, ber im
ften Ptaße arcE)iteEtonifcE)e§ ©efüßl oom Steepler oer»

langt ; gilt eS bodE) babei auf baS beutticßße guß, ©c^aft
unb Kuppet in ißren Seilungen unb Sftaßen gegenein»
anber abguroägen. Pîir fdEjien, icß hätte gang fcßöne 93ei=

fpiete oon reiner erquiefenber proportion nidßt gefeßen.
@S mirb fdßroer fein, per baS rechte PerßältniS gu fin=
ben. Sttber rote gut ift eine foteße Stufgabe, bie Propor»
tionen oerlangt, für unfer gangeS fünßlerifdßeS ©mpßnben
überhaupt

©ang nodß in ber ©ntroidMung begriffen finb bie an
ber gmmierbecfe befeftigten ober fret hängenben |)oIg»
teudhter. ©ine fidß auS ber Stufgabe organifcß ergebenbe

f^orm bafür ift überhaupt nodh nidht gefunben. @S gibt
feßr oerfepebene Söfungen bisher, beren ©emeinfameS ift,
baß oon einem irgenbroie betonten piemen SRittetftüdf
gebredhfette Strate ausgehen, bie bie Sampe tragen. Dft
ftßen bie Sampen roie an einem hölzernen Kelcß. ©ehr
fetjöne Perfudhe finb in biefer SBeife oon Strdßiteft Dtto
Kiengte gemacht roorben unb oon ©rnft Sobter, ßüridt).

Ser Slnfporn, ben baS „eteEtrifdEje Sicht" gegeben hat,
hat roeiter geroirft. Pian ertannte roieber bte reieße Plög»
ltdßfeit ber Normung unb organifeßen SBirfung, bie im
$otg oerborgen fteeft. Ptan hat bem §otge roieber oiete

Plögtidßfetten abgetaufd^t. Unb baS enthält auch biefe
SrecßSlereiauSfteitung.

©ewiffermaßen mannigfaltige Dbjefte für bie SredßS»
terei hat ©ugen Kuppler (Pafel) erfunben : ßölgerne grueßt»
fdhaten, ßölgerne Pafen mit ©taSeinfaß, gebredhfette Um»

fdßalmtgen oon fßtttmwBßren, ein in roenig großen Seiten
gebitbeteS Stähtiicßcßen (eine Siäßtifdßfäute). 3« oietem
roirb man fagen, baß bie 3artt»eit ber gorm unb pro»
portion, bie S3turnen, grüßten» ober anberen Singen
angemeffen roäre, roetdhe in ßötgemen ®cßalen gefaßt
roerben foßen, nodh cßt gefunben ift. PlancßeS ift nur
im £>otge maffig gebaeßt. Sifdßleucßter unb Sifcßußr finb
für oiete rooßl unerträglich- Sie Piannigfaltigfett ber
Stnregung, bie er gibt, hat ©ugen Kuppler ben erften
Preis eingetragen.

atßnticß in ber ©rßnbung roie bie gebredhfette Siäß»

tifdhfäute finb audh Sftaucßttfcßdßen oon Dtto Kiengte.

3n oieter SBeife haben fo Künftter teilgenommen, um
biefem fpanbroetf neuen Staum p geroinnen. 3ßre @nt=

roürfe haben tüchtige SrecßSlereien ausgeführt, teitroeife
audh fie felber. Sängft ift ja bie „SrecßSlerei" ein Sieb»

tingSgeroerbe im Kunftgeroerbe.
Saoon gu ergäßten, roirb unfer ptaß nicht langen,

©in £>olgfetoice für Dbft gebrechfett unb gefeßnißt hat
K. gifeßer, 3üricE).

93üdhfen unb PücßScßen afler Strt ßnben ficß. @S bleibt
bei biefen Pficßfen nidßt bei einfachen runben Srommel»

formen, fte gehen oft inS Doate, tragen gefeßnißte S8et=

jierungen als frönenben ©riff auf bem SedEet (fraßen
oon S3itbßauer ©eßmersmann, 9Jtinufio=8ocarno (jroeiter
Preis) unb roedßfeln aueß garbe unb Ptateriat, fei es

bureß ^otjbranb (g. S. ©lutffaja, Porto fRicco) ober
burdß tnöcßerne ©riffe unb güße (3utie Ptafareg, Pafet).
SaS ©dßönfte aber roirb immer boeß nur roieber burd)
bie einfachen, im ßötjernen Körper gebitbeten Propor»
tionen geroonnen roerben fönnen. Sie SrecßSlerei mit
ißrem ©tnteilen in plaftifcße, einfdßränfenbe ober ßeroor»
fdßroeBenbe formen füßrt bodß bireft barauf. Unb ba

ließe fieß teidßt meßr erroarten.

SBir fönnen meßt aßeS burdß Prämien unb Preife
StuSgejeidßnete erroäßnen. Künßter unb fpanbroerfer haben

füreinanber gearbeitet. Stuciß baS fdßticßtefte SredßSterei»
ßanbroerf batf meßt oergeffen fein. SBie fein finb bie

Seigroatjen, bie jebe fpauSfrau braudßt, bie oon Sre^Ster»
meifter ©urber in Sägerft gegeigt roerben. SBie aueß

bie SrecßSlerei in bie gabriïation oon ©cßirmgriffen unb
Pfeifenföpfen unb in bie fperftellung oon ßötjernen 9Jlo=

beBen für SRafdßinenteile hineingreift, geigt ber teßte 9îaum
ber StuSfteßung, roo juroeilen benn audß eine roirMicße

Sreßbanf jur Semonjtralion im Petrieb ift.
©ine Stßnung aber ber alten ©cßönßeit ber SrecßSlerei»

fünft oermittett ber erfte Sîaum. Sa gibt eS ©efäßbofert,
gtacßSftänber, gebreeßfette SürfüBungen, Sifdße unb ©tüßle,
fo fcßön in ißren SJtaßen, roie roir fie geroiß ßeute oer»

miffen. Sin Sifdßen tonnte ber gegenwärtige Seit ber

SluSfteBung faum etroaS jeigen. Sort ßerrfdßt bie SrecßS»
terei nidßt meßr.

SaS PaSter ©eroerbemufeum ßat fidß burdß feine

tüchtige Qnitiatioe in biefer SluSfteBung ein großes Per»

bienft um bie Petebung eines ber fcßönften ©eroerbe er»

roorben. („PaSter Stadßridßten.")

3ur fingt lier föroeßeriitien SltöfieUnbnftrie.

©in gaeßmann beridßtet hierüber in ber „P. 3-3-"'
Unter bem Pegriff „Plöbelinbuftrie" ftnb im Padßfteßen»
ben btejenigen Unternehmen oerßanben, bie fidß mit ber @r»

jeugung oon ^otjmöbetn befaffen. ©omit fdßetben Poßr»
ober Korbmöbel forole ©tfenmöbel jum oornßerein auS.

Ste ^erfteltung oon SJtöbetn roar oor nidßt a tiplanger
3eit burdßroeg eine ßanbroerfSmäßige. Plan gab feinem
©cßreinermeifter einen Sluftrag auf lange grift unb ßatte

bie SJlögtidßfeit, alte ©pejiatroünfdße befrtebigen p fön»

nen. Sie SReifter lieferten feiten auf größere ©ntfernung.
^eute erfolgt bie ^»erfteüung ferienroeife unb aÈ

Pbfaßgebiet falten banf ben mobetnen PerfeßrSmittetn
ganje SanbeSteile in Petradßt. SaS StuStanb jebodß ift
für bie fdßroeijerifcße SJiöbetlnbuftrie im Pergteicß }U

berjenigen anberer Sänber nidßt aufnahmefähig unb ber

©jport ift tatfädßtidß oon jeher oon gans untergeorbneter
Pebeutung. Sie fdßroeigerifdße SRöbelinbuftrie ift eine

auSfdßließlicß auf ben Qnlanbmarft angerotefene 3"^'
ftrie. Sodß ift aueß nidßt einmal biefeS national einßeit»

ließe ©ebiet einßeitttcß p bearbeiten; eS gerfällt in brei

ooneinanber oerfdßiebene Slbfaßgebtete. Sie ©titarten,
bie in ber beutfeßen ©cßroeig guten StnMang ßnben, nier»

ben oon ber frangöftfdßen ©^roeig weniger angenommen.
Ser Seffin feinerfeitS ift roieberum anberS orientiert.
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312 Jllnstr. schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt") Nr. 2?

unter Mitwirkung des Schweizerischen Werkbun-
Hes, des Oeuvre, des Schweizerischen Drechsler-
meister-Verbandes und der GewerbemuseenAar-
au, Bern, Freiburg, Winterthur und Zürich, als Wander-
ausstellung zur Förderung des Drechslereigewerbes.

Drei Arten von Holzleuchtern machen sich dem Besich-
tigenden leicht deutlich: die Stehlampe, die aus einer
kurzen, gedrechselten Säule eine kleine Draht- und Stoff-
lampe trägt. In allen Arten sind diese Säulchen, die
sich aus einem breiteren Fuß entwickeln, möglich: ge-

riefelt, in scharfen Scheidungen, in runden Absätzen, in
ganz freien Formen. Scharf in der Scheidung der Teile,
„chinesisch"-modern in der Färbung sind Lampen von
Architekt Walter Spieß und von Karl Klingele, Basel;
von schöner Rundheit der Säule sind Lampen von Drechs-
lermeifter W. Bürkle; charaktervoll, wie in naturhaften
Formungen, sind die gedrechselten Stehlampen vom Kunst-
Handwerk in Bönigen (I. Salgö, Jan Schuller und
A. Ferrari).

Sodann der große Standleuchter, der im höch-
sten Maße architektonisches Gefühl vom Drechsler ver-
langt; gilt es doch dabei auf das deutlichste Fuß, Schaft
und Kuppel in ihren Teilungen und Maßen gegenein-
ander abzuwägen. Mir schien, ich hätte ganz schöne Bei-
spiele von reiner erquickender Proportion nicht gesehen.

Es wird schwer sein, hier das rechte Verhältnis zu fin-
den. Aber wie gut ist eine solche Aufgabe, die Propor-
tionen verlangt, für unser ganzes künstlerisches Empfinden
überhaupt!

Ganz noch in der Entwicklung begriffen sind die an
der Zimmerdecke befestigten oder frei hängenden Holz-
leucht er. Eine sich aus der Aufgabe organisch ergebende

Form dafür ist überhaupt noch nicht gefunden. Es gibt
sehr verschiedene Lösungen bisher, deren Gemeinsames ist,
daß von einem irgendwie betonten hölzernen Mittelstück
gedrechselte Arme ausgehen, die die Lampe tragen. Oft
sitzen die Lampen wie an einem hölzernen Kelch. Sehr
schöne Versuche sind in dieser Weise von Architekt Otto
Kienzle gemacht worden und von Ernst Tobler, Zürich.

Der Ansporn, den das „elektrische Licht" gegeben hat,
hat weiter gewirkt. Man erkannte wieder die reiche Mög-
lichkeit der Formung und organischen Wirkung, die im
Holz verborgen steckt. Man hat dem Holze wieder viele
Möglichkeiten abgelauscht. Und das enthält auch diese

Drechslereiausstellung.
Gewissermaßen mannigfaltige Objekte für die Drechs-

lerei hat Eugen Kuppler (Basel) erfunden: hölzerne Frucht-
schalen, hölzerne Vasen mit Glaseinsatz, gedrechselte Um-
schalungen von Zimmeruhren, ein in wenig großen Teilen
gebildetes Nähtischchen (eine Nähtischsäule). Zu vielem
wird man sagen, daß die Zartheit der Form und Pro-
portion, die Blumen, Früchten- oder anderen Dingen
angemessen wäre, welche in hölzernen Schalen gefaßt
werden sollen, noch nicht gefunden ist. Manches ist nur
im Holze massig gedacht. Tischleuchter und Tischuhr sind

für viele wohl unerträglich. Die Mannigfaltigkeit der
Anregung, die er gibt, hat Eugen Kuppler den ersten

Preis eingetragen.
Ähnlich in der Erfindung wie die gedrechselte Näh-

tischsäule sind auch Rauchtischchen von Otto Kienzle.

In vieler Weise haben so Künstler teilgenommen, um
diesem Handwerk neuen Raum zu gewinnen. Ihre Ent-
würfe haben tüchtige Drechslereien ausgeführt, teilweise
auch sie selber. Längst ist ja die „Drechslerei" ein Lieb-
lingsgewerbe im Kunstgewerbe.

Davon zu erzählen, wird unser Platz nicht langen.
Ein Holzservice für Obst gedrechselt und geschnitzt hat
K. Fischer, Zürich.

Büchsen und Büchschen aller Art finden sich. Es bleibt
bei diesen Büchsen nicht bei einfachen runden Trommel-

formen, sie gehen oft ins Ovale, tragen geschnitzte Ver-
zierungen als krönenden Griff auf dem Deckel (Fratzen
von Bildhauer Schmerzmann, Minusio-Locarno (zweiter
Preis) und wechseln auch Farbe und Material, sei es

durch Holzbrand (F. L. Slutskaja, Porto Ricco) oder

durch knöcherne Griffe und Füße (Julie Masarey, Basel).
Das Schönste aber wird immer doch nur wieder durch
die einfachen, im hölzernen Körper gebildeten Propor-
tionen gewonnen werden können. Die Drechslerei mit
ihrem Einteilen in plastische, einschränkende oder hervor-
schwellende Formen führt doch direkt darauf. Und da

ließe sich leicht mehr erwarten.

Wir können nicht alles durch Prämien und Preise
Ausgezeichnete erwähnen. Künstler und Handwerker haben

füreinander gearbeitet. Auch das schlichteste Drechslerei-
Handwerk darf nicht vergessen sein. Wie fein sind die

Teigwalzen, die jede Hausfrau braucht, die von Drechsler-
meister Surber in Dägerst gezeigt werden. Wie auch
die Drechslerei in die Fabrikation von Schirmgriffen und
Pfeifenköpfen und in die Herstellung von hölzernen Mo-
dellen für Maschinenteile hineingreift, zeigt der letzte Raum
der Ausstellung, wo zuweilen denn auch eine wirkliche
Drehbank zur Demonstration im Betrieb ist.

Eine Ahnung aber der alten Schönheit der Drechslerei-
kunst vermittelt der erste Raum. Da gibt es Gefäßdosen,
Flachsständer, gedrechselte Türfüllungen, Tische und Stühle,
so schön in ihren Maßen, wie wir sie gewiß heute ver-
missen. An Tischen konnte der gegenwärtige Teil der

Ausstellung kaum etwas zeigen. Dort herrscht die Drechs-
lerei nicht mehr.

Das Basler Gewerbemuseum hat sich durch seine

tüchtige Initiative in dieser Ausstellung ein großes Ver-
dienst um die Belebung eines der schönsten Gewerbe er-

worden. („Basler Nachrichten.")

Zur Lage da schweizerischen Mlieliudustrie.
Ein Fachmann berichtet hierüber in der „N. Z. Z.":

Unter dem Begriff „Möbelindustrie" sind im Nachstehen?
den diejenigen Unternehmen verstanden, die sich mit der Er-

zeugung von Holzmöbeln befassen. Somit scheiden Rohr-
oder Korbmöbel sowie Eisenmöbel zum vornherein aus.

Die Herstellung von Möbeln war vor nicht allzulanger
Zeit durchweg eine handwerksmäßige. Man gab seinem

Schreinermeister einen Auftrag auf lange Frist und hatte
die Möglichkeit, alle Spezialwünsche befriedigen zu kön-

nen. Die Meister lieferten selten auf größere Entfernung.
Heute erfolgt die Herstellung serienweise und als

Absatzgebiet fallen dank den modernen Verkehrsmitteln
ganze Landesteile in Betracht. Das Ausland jedoch ist

für die schweizerische Möbelindustrie im Vergleich zu

derjenigen anderer Länder nicht aufnahmefähig und der

Export ist tatsächlich von jeher von ganz untergeordneter
Bedeutung. Die schweizerische Möbelindustrie ist eine

ausschließlich auf den Jnlandmarkt angewiesene Indu-
strie. Doch ist auch nicht einmal dieses national einheit-

liche Gebiet einheitlich zu bearbeiten; es zerfällt in drei

voneinander verschiedene Absatzgebiete. Die Stilarten,
die in der deutschen Schweiz guten Anklang finden, wer-

den von der französischen Schweiz weniger angenommen.
Der Tessin seinerseits ist wiederum anders orientiert.

Infolge des relativ kleinen Absatzgebietes mußte dessen

Erhaltung zu einer Hauptsorge des schweizerischen Pro-

duzenten werden; immerhin dürfte die Normaleinfuhr
dennoch den sechsten Teil des Gesamtbedarfs ausmachen,

wobei Süddeutschland von jeher als Hauptkonkurrent

auftrat und Böhmen die gebogenen Möbel lieferte.
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